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Gewerblich-induſtrielle Berichte. 


Ueber die Veränderungen der Farben beim Kerzen⸗, Gas⸗ ꝛt. Licht. 


8 Von Dr. 


Das Licht, heißt es in „Kunſt u. Gew.“, deſſen wir uns zur 


Beleuchtung bedienen, iſt mehr gelb als das Tageslicht, ſodaß 


dieſes, obgleich an und für ſich röthlich, daneben durch den Kontraſt 
blau erſcheint. Nach den Hilfsmitteln, welche die Maler an⸗ 
wenden, um auf ihren Bildern künſtliche Beleuchtung wiederzu⸗ 
geben, könnte man glauben, daß das Kerzenlicht mehr roth ſei, 
als das Tageslicht; aber dem ift nicht fo. Dieſelben Verſuche, 
welche das Tageslicht als roth erweiſen, erweiſen Gas⸗ oder 
Oellampenlicht als gelb. Wenn unſere künſtliche Beleuchtung 
röther wäre, als das Tageslicht, ſo würde das letztere durch den 
Kontraſt blaugrün erſcheinen; das beobachtet man aber niemals, 
das Tageslicht erſcheint der künſtlichen Beleuchtung gegenüber 
immer blau. Es läßt ſich auch leicht erklären, weshalb die Maler 
in ihren Gemälden mit ſogenannter doppelter Beleuchtung ſo viel 
Roth aufwenden. Wenn man zu gelbem Lichte ſogenanntes Weiß, 
d. h. in veränderter Farbe reflectirtes Tageslicht, hinzufügt, fo 
fällt die Milchfarbe ins Rothe. 
Bildern mit doppelter Beleuchtung zu einem gewiſſen Aufwande 
von rothen Pigmenten ihre Zuflucht nehmen, um den Effekt her⸗ 
vorzubringen, den man in der Wirklichkeit bei doppelter Beleuch⸗ 
tung beobachtet. 

Wenn man in der beginnenden Abenddämmerung Gegen⸗ 
fände anfieht, welche ſich in der Nähe einer Gasflamme befinden 
und gleichzeitig von ihr und vom ſchwindenden Tageslichte be⸗ 
leuchtet werden, ſo erſcheinen ſie röthlich. Dies iſt auch dann 
der Fall, wenn keine Spur von Abendroth am Himmel, wenn 
derſelbe gleichmäßig grau iſt. Wenn man auf die Gasflamme 
ſelbſt ſieht, fo gehen von ihr rothe Strahlen aus. Auf die Netz⸗ 
hautſtellen nämlich, auf welche dieſe Strahlen, die von der 
Spiegelung auf den feuchten Lichträndern oder von unvollkomme⸗ 
ner Akkommodation herrühren, ſich abbilden, gelangt außer dem 
Gaslicht auch Tageslicht, und beide mit einander geben eine 
röthliche Miſchung. Der Kern der Gasflammen erſcheint gelb, 
und ebenſo ein Fenſter, durch welches man von der Gaſſe her⸗ 
auf einen weiß getünchten und mittelſt Gasflammen erleuchteten 
Corridor ſieht. In Bildern mit einfach künſtlicher Beleuchtung, 
Kellerſcenen ꝛc., wenden die Maler oft mehr roth auf, als der 
Wirklichkeit entſpricht. Es hat dies einen pfychologiſchen Grund. 
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Die Maler werden alſo bei. 


E. Brucke. 


Wenn wir uns bei rein künſtlicher Beleuchtung befinden, ſo fällt 
es uns wenig auf, daß fie farbig ſei. Die lebhafteſten Ein⸗ 
drücke vom chromatiſchen Effekte der künſtlichen Beleuchtung er- 
halten wir bei gemiſchter Beleuchtung. Da wir nun bei dieſer 
viel roth ſehen, ſo aſſocirt ſich in uns die Vorſtellung des Roth 
mit der der künſtlichen Beleuchtung, und dieſer Verbindung ent 
ſpricht der über die Wirklichkeit hinausgehende Aufwand von Roth 
in den erwähnten Bildern. 

Mit dieſer gelben Farbe der künſtlichen Beleuchtung nun 
hängt auch ihre Wirkung auf die Pigmente zuſammen. Zunächſt 
nähert ſich das Gelb dem Weiß, weil gerade die Lichtſorten, 
durch deren Abſorption ſich im Tageslichte das Gelb vom Weiß 
unterſcheidet, im Lampenlichte in geringerer Menge enthalten ſind. 
Die orangefarbenen Pigmente nähern ſich im Allgemeinen um 
etwas dem Gelb wegen des Uebergewichtes des gelben Lichtes; 
der Zinnober dagegen wird feurig, weil die Lichtſorten, welche 
den Charakter feiner Farbe bedingen, reichlich im Lampenlichte 
vertreten ſind; die Purpurfarben nähern ſich mehr dem Roth, 
weil das Blau und Violett in ihnen unterdrückt wird, und das 
Violett wird bedeutend geſchwächt und dunkelt. Blau verhält ſich 
nach den verſchiedenen Pigmenten und Nüancen ſehr verſchieden. 
Ultramarinblau dunkelt ſehr ſtark und büßt ſehr viel von ſeiner 
Intenfität ein. Die lichteren blauen Farben nähern ſich theils 
dem Grün, theils, indem ſie einfach an Sättigung verlieren, dem 
Weiß, beziehungsweiſe dem Grau, theils gar dem lichten Violett, 
der ſogenannten Lilasfarbe. Es iſt mir dies immer am auf— 
fallendſten geweſen an den Blüthen des gemeinen Sumpfvergiß⸗ 
meinnicht (Myosotis palustris). Dieſe find bekanntlich beim Auf⸗ 
brechen roſenroth und werden erſt ſpäter lichtblau, ſehen aber 
dann noch bei Kerzenlicht immer röthlich aus. Roth werden bei 
Licht ſolche blaue Farben, in denen noch viel Roth enthalten iſt, 
das aber bei Tage durch Blaugrün compenſirt wird. Im Kerzen⸗ 
lichte nun ſind die kurzwelligen Lichtſorten ſchwächer vertreten, 
und dadurch erhält das Roth das Uebergewicht. Diejenigen 
blauen Farben, welche an Sättigung verlieren, ſind ſolche, bei 
denen die Lichtſorten, welche ihren Charakter bedingen, gleich— 
mäßig ſchwächer im Kerzenlicht vertreten ſind; diejenigen endlich, 
welche zum Grün neigen, ſind ſolche die Roth, Orange und Gelb 
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abſorbiren und Grün, Blau und Violett zurückgeben. Da im 
Kerzeulicht Blau und Violett relativ ſchwächer vertreten ſind, ſo 
erhält Grün das Uebergewicht. Daher rührt es, daß ſich manche 
Arten des Grün von manchen Arten des Blau beim Licht kaum 
unterſcheiden laſſen. 

Judem das Blau bei Kerzenlicht theils dunkelt, theils ander: 
weitigen Veränderungen unterliegt, verliert es in künſtlicher Bes 
leuchtung den Rang, welchen wir ihm im Tageslichte unter den 
Farben haben anweiſen müſſen, und dies hat einen weſentlichen 
Einfluß auf alle chromatiſchen Kompoſitionen, welche beſtimmt 
find, ausſchließlich bei Kerzen⸗, Gas- oder Lampenlicht betrachtet 
zu werden. Es zeigt ſich dies zunächſt darin, daß die. beiden 
Tiraden, Roth, Gelb, Ultramarin und Purpur, Gelb, Blau für 
die künſtliche Beleuchtung viel von ihrer Bedeutung verlieren. 
Die Trias Purpur, Gelb, Blau iſt in lichten Tönen, in denen 
das Blau weniger dunkelt, noch mannigſach verwendbar, aber 
doch viel weniger gut als bei Tage. Die Trias Roth, Gelb, 
Ultramarin, in der das letztere geſättigt auftreten ſoll, um den 
ganzen Werth der Zuſammenſtellung zur Geltung zu bringen, 
verſagt, wo es ſich um Lebhaftigkeit und Lichtreichthum handelt, 
ihren Dienſt und muß hier durch eine andere erſetzt werden. 
Dieſer Erſatz wird gefunden in einer Trias Roth, Gelb und 
Grün. Dieſe macht bei Licht einen ungleich beſſeren Effekt als 
bei Tage, indem das Uebergewicht der Lichtſorten, welche mit 
einander auf der Netzhaut gemiſcht, Gelb geben, im künſtlichen 
Lichte nicht ſtört, da es mit der Zuſammenſetzung deſſelben über— 
einſtimmt. Das Grün iſt überhaupt bei künſtlicher Beleuchtung 
in größerer Ausdehnung verwendbar, als bei Tageslicht, und 
man braucht auch die in letzterem ſo ſchwer zu behandelnden 
ſpangrünen und geſättigt blaugrünen Tinten nicht zu ſcheuen. 
Das Gelb wähle man in der Regel aus der Schattirung des 
Goldgelb und nicht zu hell. Aus der Schattirung des Goldgelb 
iſt es zu nehmen, damit es dem Grün nicht zu nahe ſtehe, in⸗ 
dem z. B. ſchon die Schattirung, der das gewöhnliche lichte 


tiſchem Effekt verlieren. 


Chromgelb angehört, mit Grün eine ſchlechte Kombination giebt. 
Mau kann ſogar gelegentlich gegen die rothe Seite hin über das 
Goldgelb hinausgehen bis zum Roth-Orange, welches bei Lampen— 
licht neben dem reinen Spektralroth viel erträglicher iſt, als bei 
Tageslicht, und dabei von feinem Roth eiubüßt, ſodaß es ſich 
zwiſchen intenfiven Spektralroth und Grün wie Gelb-Drange 
(ausnimmt. Nicht zu hell ſoll man das Gelb wählen, weil das 
Uebergewicht der gelben Strahlen im Gas- oder Lampenlicht an 
und für ſich das Gelb ſchon aufhellt und ſehr helle gelbe Tinten 
in folder Beleuchtung weißlich erſcheinen und mithin an drema- 
Es iſt eine. Jedermann geläufige That⸗ 
ſache, daß gelbe und weiße Glacéhandſchuhe beim Licht kaum zu 
unterſcheiden ſind, indem die gelben zwar ein wenig auders, aber 
eben ſo hell ausſehen, wie die weißen. 

Hieraus ergiebt ſich noch eine Regel in Rückſicht auf die 
Behandlung des Weiß. Die Induſtrie erzielt bekanntlich alles 
künſtliche Weiß, von der weißgefärbten Seide an bis zum weiß: 
gewaſchenen Hemde durch Mitwirkung von Blau. Der Zweck 
des Bläuens iſt, die leicht gelbliche Farbe, welche der reinge— 
waſchenen, aber nicht gebläuten Wäſche zukommt, durch eine 
ſchwache Abſorption, bei der die gelben Strahlen vorzugsweiſe 
getroffen werden, in Weiß zu verw. eln. Man thut dabei eher 
zu viel, als zu wenig, weil ein Sach ins Gelbliche die Vor— 
ſtellung des Schmutzigen hervorruft, während ein Stich ins Bläu— 
liche nur an die ſorgliche Prozedur der Reinigung erinnern kann. 
Auch der Zimmermaler, welcher eine weiße Tünche miſcht, ſetzt 
ihr Blau zu, und oft in ſolcher Weiſe, daß es ſtörend hervor— 
tritt. Wo aber ein Weiß erheiſcht wird, welches beſtimmt iſt, 
als Weiß in einer chromatiſchen Compoſition zu wirken, die ledig- 
lich bei künſtlicher Beleuchtung betrachtet werden ſoll, hat es feinen 
Sinn, daſſelbe mit Blau zu vermiſchen, da letzteres durch feine 
Abſorption dem Weiß nur Licht rauben kaun, während der Stich 
ins Gelbliche, den es tilgen ſoll, auch weun er vorhanden iſt, 
in der künſtlichen Beleuchtung nicht weſentlich ſtört. 


Preisausſchreiben zur Beförderung des Gewerbefleißes in Preußen. 
(Schluß.) 


Vierzehnte Preis aufgabe, 5 
betreffend ein Verfahren zur Darſtellung eines gelben Lothes. 

„Die ſilberne Denkmünze oder deren Werth, und außerdem 
Fünf Hundert Thaler für ein Verfahren zur Darſtellung eines 
gelben Lothes, welches die Eigenſchaften des gewöhnlichen Zinn⸗ 
lothes beſitzt.“ i 

Motive: 

Der Zweck des zu beſchaffenden Lothes ſoll fein: Meſſing, 
Tomback oder Bronze zu löthen, ohne daß die Löthſtellen durch 
die Farbe des Lothes ſichtbar werden, wie dies bei der gegen— 
wärtigen Methode mittelſt Zinnloth der Fall iſt. Das gelbe 
Loth muß ſich wie das gewöhnliche Zinnloth mit dem Löthkolben 
verarbeiten laſſen. Es würde erwünſcht ſein, durch eine Ver— 
änderung in der Zuſammenſetzung des Lothes die Farbe deſſelben 
in der Art modifiziren zu können, daß ſie den verſchiedenen Ni- 
ancen der gelben Metalllegirungen möglichſt nahe ſteht. 

Fünfzehnte Preisaufgabe, 

betreffend Herſtellung von Linſen für optiſche Zwecke. 

„Die ſilberne Denkmünze oder deren Werth, und außerdem 
Drei Hundert bis Fünf Hundert Thaler für ein Verfahren, Lin⸗ 
ſen für optiſche Zwecke herzuſtellen, welches die bisher übliche 
Methode, nämlich Schleifen und Poliren, zum größten Theil oder 
ganz und gar durch eine beſſere Methode erſetzt. Die mit dem 
neuen Verfahren erhaltenen Linſen müſſen in optiſcher Beziehung 
ſich ebenſo vollkommen und und brauchbar erweiſen und atmo— 
ſphäriſchen Einflüſſen ebenſo wiederſtehen, wie die mit dem bis— 
her üblichen Verfahren hergeſtellten Linſen.“ 

Motive: 

Das bisherige Verfahren iſt beſonders für kleinere Linſen, 
wie fie für Mikroſkop⸗ Objektive benutzt werden, mühſam und 
zeitraubend. Es iſt zu erwarten, daß man durch Tropfen ges 
ſchmolzener durchſichtiger oder gallertartiger Subſtanzen bedeutend 


ſchneller und billiger denſelben Zweck erreichen könnte. Es würde 
das erlauben, die großen zuſammengeſetzten Mikroſkope leichter 
und billiger herzuſtellen. 

Sechszehnte Preis aufgabe, 
betreffend die Herſtellung eines undurchſichtigen rothen Emails. 

„Die ſilberne Denkmünze oder deren Werth, und außerdem 
Drei Hundert Thaler für die Herſtellung eines undurchſichtigen 
rothen Emails (Glasfluſſes) auf Gold, Silber, Kupfer und Bronze. 
Derſelbe ſoll in verſchiedenen Schattirungen dargeſtellt werden, 
nicht zu ſtrengflüſſig fein, beim Umſchmelzen nicht ſchwarz oder 
braun werden, oder ſonſt die Farbe verändern. Bei dem Glanz⸗ 
fließen darf er keine bräunliche Haut zeigen" Es find bei der 
Bewerbung nicht allein die Angaben über die Zuſammenſetzung 
des Emails, ſondern auch Proben des ungebrannten und des auf 
Bronze aufgeſetzten Emails einzuſenden. 

Motive: 

Die bisher gebräuchlichen ſogenannten rothen Glasflüſſe find 
mehr braun als roth. Ein Glasfluß von lebhaft rother Farbe, 
welcher für Email⸗Arbeiten ähnliches leiſtet, wie das Türkiſchroth 
für gewebte Stoffe, würde erſt eine genügende Mannigfaltigfeit 
bei Zuſammenſtellung der Farben geſtatten. 


Honorar-Ausſchreibung, 
betreffend die Zuſammenſetzung der Cemente. 

Es wird ausgeſetzt: ein Honorar von Zweihundertfünfzig 
Thaler für eine konziſe, kritiſche, die Bedürfniſſe der Induſtrie 
beſonders berückſichtigende Bearbeitung des geſammten ſehr um⸗ 
fangreichen Materials über die Zuſammenſetzung der Cemente. 

Motive: NIE 

Bereits find vielfache Unterſuchungen über die Zuſammen⸗ 
ſetzung der Cemente ausgeführt worden, welche zu verſchiedenen 
Auffaſſungen über die Natur dieſer Subſtanzen geführt haben. 
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Die Löſung obiger Frage würde eine einheitliche Anſchauung und 
mit dieſer eine Hebung der betreffenden Fabrikation bewirken. .. 
Honorar-Ausſchreibung, 
betreffend die Vercoakung der Steinkohlen. 

Es werden ausgeſetzt 

ein Honorar von Fünfhundert Thaler 

und eines von Dreihundert Thaler 
für die beſten zwei dem Vereine eingereichten Abhandlungen, 
welche enthalten: | 

„Eine Kritik der Methoden und Apparate zur Vercoakung 
der Steinkohlen.“ = 

: Nähere Beſtimmungen. 

Die Arbeit muß die bekannten Vercoakungsarten und die 
dazu angewendeten Apparate kritiſch beleuchten und den Schluß 
über die für die einzelnen Kohlenſorten in Bezug auf Qualität 
und Quantität der auszubringenden Coaks angewendeten Me— 
thoden und Apparate ziehen. Sie ſoll nicht auf bloße theoretiſche 
Speculationen, ſondern auf praktiſche Erfahrungen gegründet ſein, 
und muß die chemiſchen und phyſikaliſchen Eigenſchaften der Stein⸗ 
kohlen wie der Coaks ins Auge faſſen und ſo weit als erforder— 
lich durch Proben und Angloſen belegen. Die aufgeführten Appa⸗ 
rate müſſen durch Zeichen... erläutert fein. 

. “ic 
Motive: - 

Es ziebt zwar eine Menge von Arbeiten in Zeitſchriften 
und techniſchen Werken über die Vercvakung der Steinkohlen, aber 
keine iſt ausreichend. Es ſind zwar die verſchiedenen Ofenſyſteme 
und ſonſtigen Vorrichtungen häufig beſchrieben, aber es fehlt eine 
eingehende und ſubſtanzirte Kritik derſelben. Es hat keinen 
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Nutzen, anzugeben, daß man mit einer Ofenart an einem Orte 
aus beſtimmten Kohlen ſo viel Coaks und an einem anderem 
Orte aus anderen Kohlen mit anderen Oefen ſo viel erzeuge, 
wenn nicht die Zuſammenſetzung der Kohle und Coaks, die Gründe 
des Verluſtes aufgeführt ſind. Eine rationelle Kritik wird die 
Grundlage zur Conſtruction von Apparaten für jede Kohlenſorte 
geben, namentlich auch für die bisher ſo ſehr vernachläſſigten 
mageren Kohlen, und dadurch einen großen praktiſchen Nutzen 
gewähren. 
Preisaufgabe für 1872, 
betreffend die in Mühlen vorkommenden Selbſtentzündungen. 

„Die ſilberne Deukmüuze oder deren Werth, und außerdem 
Fünf Hundert Thaler für den Nachweis der Urſachen der in 
Mühlen vorkommenden Selbſtentzündungen und der dadurch her— 
beigeführten Brände. Dieſer Nachweis muß durch praktiſche Ver⸗ 
ſuche begründet werden.“ Von der angegebenen Summe von 
500 Thlr. hat der Verein zur Beförderung des Gewerbfleißes 
in Preußen 250˙ Thlr. ausgeſetzt und der Verband deutſcher 
Müller und Mühlenintereſſenten 100 Thlr., ſowie Se. Excellenz 
der Herr Miniſter für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten 
aus Staatsfonds 150 Thlr. zugeſichert. 

Motive: c 

Es wiederholen ſich in den Mühlen Brände, welche in den 
Mahlmühlen ſogar mit Exploſionen verbunden ſein ſollen. Für 
die Urſachen dieſer Brände hat man bisher nur Vermuthungen 
aufgeſtellt. Vollſtändige Aufklärung der Sache, durch Verſuche ge⸗ 
ae unterſtützt, ift im Intereſſe der Praxis dringend wünſchens⸗ 
werth. 


Nutzbarmachung der Wärme⸗Entwicklung durch Maſchinen. 


Die folgenden Mittheilungen über die Nutzanwendung der 
Calorie in den Maſchinen verdankt man, berichtet der „Techniker“, 
dem Ingenieur A. Stevart. 

Die Erfahrung hat das mechaniſche Aequivalent der Wärme⸗ 
Einheit auf 424 Kilogrammeter feſtgeſetzt, oder mit anderen 
Worten, eine Maſchine, welcher man eine Wärme-Einheit zu- 
1 würde, müßte an verfügbarer Arbeit 424 Kilogrammeter 
eiſten. 

Dieſe Maſchine würde 


75 X 3600 


424 637. 
Wärme Einheiten per Pferdekraft und Stunde conſumiren. 

Eine Dampf⸗Maſchine, welche 3 Kilogr. gewöhnliche Kohle 
per Pferdekraft und per Stunde verbrennt, conſumirt in Wirk⸗ 
lichkeit 24,000 Calorien, 8000 Calorien auf die von 1 Kilogr. 
mittlere Steinkohle hervorgebrachte Wärme gerechnet. 

Der durch dieſe Maſchine aus 24,000 Calorien gewonnene 


Effekt beträgt alſo nur 
67 
24,000 = 0,0265 


alſo 3 Proc. des den 3 Kilogr. Kohle entſprechenden Wärme: 
Effettes. : 

„Die beften der bekannten Dampf. Maſchinen, welche ein 
Kilogr. per Pferdekraft und per Stunde verbrauchen, ſetzen nur 
0,0795 in Arbeit um, alſo nur 8 Proc. der von dem Heizkeſſel 
conſumirten Wärme. 

ge Heißluft⸗Maſchinen haben nicht einmal dieſes Kefuttat 
erreicht. 
Die „Gas⸗Maſchinen“ find in kurzer Zeit dahingelangt, eine 
wirkſamere Verwandlung von Hitze in Arbeit zu erzielen. 


Die durch Herrn Treska 1867 am Conſervatorium der 
Künſte und Gewerbe in Paris gemachten Erfahrungen über ver⸗ 
ſchiedene Gas⸗Maſchinen haben die folgenden Reſultate geliefert: 
Syſtem Lenoir 2,8 Cubm. per Pferdekraft u. Stunde 

Hugen 2,8 
Otto u. Langen 1,379 „ 5 8 ri rA 
Wenn man annimmt, daß die Verwendung eines Liter Reucht- 
Gas ſechs Calorien giebt, fo würden dieſe Ziffern für die Ma- 

ſchinen Hugen u. Lenoir, als Verwerthung der Wärme 


75 X 360 0038 


" ” „ 7 " " 


n 


2800 X 6 X 425 
alſo 3,8 Proc. des Total⸗Wärme⸗Effektes liefern. 

Für die Maſchinen Otto u. Langen ſeit ihrem Erſcheinen 
1867: 

75 X 3600 
1379 „ 6 K 45 07 
alſo eine den beſten Dampf. Maſchinen gleiche Ziffer. 

Bei den Erfahrungen, welche wir Gelegenheit hatten im Mai 
1871 an einer Gas⸗Maſchine nach letzterem Syſteme zu machen, 
hat der Conſum per Pferdekraft und per Stunde nur 0,825 Cubm. 
erreicht. 

Ueberträgt man den Wärme⸗Aufwand und zieht die geleiſtete 
Arbeit, gleichfalls als Wärme Effekt geſchätzt, in Betracht, je er⸗ 
giebt ſich als verwerthete Wärme: 

75 X 3600 
825 x 6 X 425 
d. h. 12,8 Proc. der verwertheten Wärme, was als Nutz⸗Effekt 
derjenigen einer Dampf-Maſchine entſpricht, welche nur 620 Grm. 
Steinkohle per Pferdekraft und per Stunde verbrennen würde. 


= 0,128 


Methode der Darſt. lung 


Hierüber hat Abel der Britiſh Aſſociation in Edinburg die 
folgenden Mittheilungen gemacht: 


5) Vergl. Berichte d. deutſchen chem. Geſellſch. 


von Schießbaumwolle.“) 


Nach dem Erfinder, Schönbein (1846), hat ſich vorzugs⸗ 
weiſe v. Lenk viel mit der Verbeſſerung der Schießbaumwolle be— 
ſchäftigt; er fand, daß die Stabilität der Wolle ganz und gar 

auf gutem Auswaſchen nach der Behandlung mit Säure beruhe. 
28* 
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Die engliſche Regierung verſchaffte ſich volle Beſchreibung dieſer 
Methode und ernannte 1846 eine Commiſſion, dieſelbe zu unter⸗ 
ſuchen. Der chemiſche Theil der Unterſuchung fiel Hrn. Abel zu. 
Nach vierjähriger Thätigkeit konnte die Commiſſion berichten, daß 
die nach v. Lenk's Syſtem fabricirte Schießbaumwolle vollkommen 
ſtabil ſei, vorausgeſetzt, daß die verſchiedenen Manipulationen, 
zumal das Waſchen, ſorgfältig ausgeführt worden ſind. Muſter 
von der 1868 dargeſtellten Schießbaumwolle wurden in einer 
vor Kurzem angeſtellten Probe vollkommen unverändert gefunden. 
Allein v. Lenk's Methode war zu langwierig und auch zu koſt⸗ 
ſpielig; Abel's Vorſchlag, die Baumwolle vor ihrer Verarbeitung 
in Brei zu verwandeln, hat beiden Uebelſtänden abgeholfen. Das 
frühere Syſtem geftattete ausſchließlich die Verwendung von befter 
langfaſeriger Rohwolle, welche einem längeren, vorläufigen Rei⸗ 
nigungeprogeffe unterworfen werden mußte, um Samen und an⸗ 
dere nicht aus reiner Celluloſe beſtehende Stoffe zu entfernen; 
das Waſchen ſelbſt dauerte auch ſehr lange. In Abel's Berei— 
tungsart ſind die ſchlechteſten Baumwollſorten, Spinnereiabfälle 
ꝛc. benutzbar, — ja die letzteren find vorzuziehen, weil aus ihnen 
alle fremdartigen Stoffe ſchon durch die verſchiedenen Fabrif- 
operationen entfernt worden find; das Auswaſchen der zu Brei 
reducirten Wolle iſt bedeutend ſchueller zu Wege gebracht als das 
des Rohmaterials in Faſern. Der ganze Darſtellungsprozeß iſt 
folgender: Die Baumwolle wird für einige Minuten in ein Ge— 
miſch von Salpeterſäure und Schwefelſäure getaucht, darauf zweir 
bis dreimal mit Waſſer geſpült, dann in Centrifugalmaſchinen 
vom Waſſer, der enthaltenden Säure halber, befreit, und nun 
durch Papierbrei bereitende Maſchinen zerſtampft. Der Brei wird 
in großen, warmes Waſſer enthaltenden Kufen durch Rühren und 
Schlagen ſuspendirt erhalten, und das Waſſer fo oft erneuert, 
als die abfließende Flüſſigkeit noch Spuren von Säure zeigt; das 
letzte Waſchwaſſer wird ein klein wenig alkaliſch gemacht. Nach 
Beendigung deſſelben kann der Brei durch Preſſen und Modelliren 
in irgend welche gewünſchte Form gebracht werden. Bei allen 
Operationen iſt die Schießbaumwolle feucht, ſomit unentzündbar. 
Selbſt nach dem Preſſen enthält ſie noch 20 Proc. Waſſer und 
kann deshalb ohne alle Gefahr derb gehandhabt werden, — durch 
Circularſägen in Stücke geſchnitten, mit rothglühendem Eiſen 
durchbohrt werden ꝛc. In dieſem feuchten Zuſtande kann die 
Wolle in waſſerdichten Gefäßen (Kautſchukſäcken etwa) für irgend 
lange Zeit wohl erhalten werden. Das der Anwendung voraus⸗ 
gehende Trocknen kann auf heißen Platten in freier Luft ausge⸗ 
führt werden. 

Die Eigenſchaften der in obiger Weiſe dargeſtellten Schieß⸗ 


baumwolle ſind merkwürdig. Wenn ſie mit einer Flamme ange⸗ 
zündet wird, fo brennt fie ruhig ab, ohne zu explodiren; feuert 
man auf ein Stück comprimirte Wolle, ſo geht die Kugel durch, 
ohne weitere Wirkung als eben ein Loch gemacht zu haben. Ja, 
die Schwierigkeit, die exploſible Kraft der Wolle hervorzurufen, 
ſchien ſo groß, daß man dieſen Umſtand gegen ihre Anwendbar⸗ 
keit anſtatt Pulvers eitirte. Um die Wolle zu explodiren, war 
esd nöthig, dieſelbe in ſtarke Behältniſſe, wie etwa Granaten, zu 
preſſen. Allein die Entdeckung Nobel's, daß die exploſible Kraft 
des Nitroglycerins voll entwickelt werde durch einen detonirenden 
Körper, veranlaßte ähnliche Verſuche mit Schießbaumwolle anzu⸗ 
ſtellen und führte zu gleich guten Erfolgen. Die vielen in dieſer 
Richtung gemachten Experimente haben einige auffallende Erſchei⸗ 
nungen gezeigt. Es fand ſich unter Anderem, daß eine gewiſſe 
Menge von Schießbaumwolle, welche durch 0,32 Grm. Knall- 


Fig. 1a. Apparat zum Carboniſiren der Eiſenbahnſchwellen. 

queckſilber detonirt wurde, durch etwa 20 Grm. Nitroglycerin 
nicht dazu gebracht werden konnte, — und doch iſt das exploſive 
Vermögen der beiden Detonanten ſo ziemlich ein gleiches. Was 
die Wirkſamkeit der Schießbaumwolle betrifft, ſo geht aus den 
von Hrn. Abel angeführten, zahlreichen Beiſpielen hervor, daß, 
wo es ſich um raſche Zerſtörung van Baulichkeiten, Brücken und 
dergl. handelt, die Anwendung der Schießbaumwolle jener des 
Pulvers oder des Nitroglycerins entſchieden vorzuziehen ſei. 


7 


Weltausſtellung 


In der Schweiz geht das Streben des Bundesrathes dahin, 
die lebhafte Betheiligung der Eidgenoſſenſchaft an der Ausſtellung 
durch möglichſte Erleichterungen, welche den Ausſtellern geboten 
werden, zu erhöhen. Die ſchweizeriſche Commiſſion für die Welt⸗ 
ausſtellung hat in ihrer letzten, unter dem Vorſitze des Bundes⸗ 
rathes Herrn Schenk abgehaltenen Sitzung beſchloſſen, der Bundes 
verſammlung die Anträge vorzulegen, daß der Bundesrath: 1) alle 
Koſten der baulichen Anordnung und Ausſtattung des Ausſtellungs⸗ 
raumes, der Platzmiethe, des Hin- und Rücktransports für alle 
Objekte der Kunſt und Landwirthſchaft, ſowie die ſolcher Induſtrie⸗ 
erzeugaiſſe, deren Gewicht für jeden Ausſteller 50 Kilogramme 
nicht überſteigen, der Unterſtellung und Erhaltung auszuſtellender 
Thiere, der Verſicherung trage, ſowie die Speſen der Commiſſion 
und Jury beſtreite; daß der Bundesrath: 2) alle Koſten, die er 
nicht ſelbſt trägt, wie: der Herſtellung der Schränke, der Auf- 
ſtellung und Fundamentirung der Maſchinen vorſchieße; 3) alle 
Ausſtellnngsangelegenheiten einheitlich beſorge; 4) die Haftung 
für den Transport übernehme; 5) die Commiſſion beſtelle; 6) Ex⸗ 
perten ernenne, welche über die Zulaſſung der Ausſtellungsobjekte 
zu entſcheiden haben; 7) den Ausſtellungsgegenſtänden beim Ueber⸗ 
ſchreiten der ſchweizeriſchen Grenze die Zollfreiheit gewähre, und 
8) bis zur Höhe von 25,000 Fres. den dritten Theil zu den 
Beiträgen beiſteuere, welche von den Cantonen geleiſtet werden, 
um den Handwerkern und Arbeitern den Beſuch der Ausſtellung 
zu erleichtern. Bezüglich der Kunſtabtheilung wurde beſchloſſen, 


1873 in Wien. 


| im November oder December d. J. in Zürich eine Vorausſtellung 
zu veranſtalten. , 

In Dänemark herrſcht, wie uns aus Kopenhagen berichtet 
wird, die günſtigſte Stimmung für die Ausſtellung. In Kopen⸗ 
hagen ſelbſt nehmen ſich die dortigen Induſtriellen und Kaufleute, 
unter dieſen in erſter Linie der Großhändler Grön, der Vor⸗ 
bereitungen für die Ausſtellung auf das Wärmſte an. 

Nicht minder eifrig wird in Holland vorgearbeitet, wo, wie 
uns aus Haag berichtet wird, die unter dem Vorſitze des Herrn 
van Oordt arbeitende königl. niederländiſche Commiſſion die leb⸗ 
hafteſte Thätigkeit entwickelt. 

Den Vorbereitungen Portugals für die Weltausſtellung kommt 
der Umſtand zu Gute, daß ſich, wie uns aus Liſſabon geſchrieben 
wird, die portugieſiſchen Induſtriellen ohnehin für eine nachbar⸗ 
liche Induſtrieausſtellung, die im nächſten Jahre in Madrid ſtatt⸗ 
finden ſoll, rüſten werden müſſen. . 

Wie uns aus Conſtantinopel berichtet wird, entwickelt da⸗ 
ſelbſt neben der kaiſerl. türkiſchen Commiſſion auch noch das 
öſterreichiſch-ungar. Comité eine ſehr anerkennenswerthe vorbe⸗ 
reitende Thätigkeit für die Weltausſtellung. Daſſelbe beabſichtigt 
die türkiſche Exposition mit einer graphiſchen und plaſtiſchen Dar⸗ 
ſtellung der Türkei und des Bosporus zu bereichern. Die gra⸗ 
phiſche Darſtellung ſoll vier Hauptkarten umfaſſen. Die erſte 
wird eine Darftellung des geſammten Communicationsweſens der 
Türtei enthalten, alle fertigen, im Baue begriffenen oder projec- 
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tirten Eifenbahnen veranſchaulichen und alle ſtatiſtiſchen Angaben 
über die Straßen, Schifffahrtsverbindungen, Leuchtthürme, See- 
Sanitätsanſtalten enthalten. Die zweite Karte wird die Cultur 
der Türkei, die landwirthſchaftliche Production, den Seiden-, 
Baumwolle⸗ und Tabaksbau ꝛc. darſtellen. Die dritte Karte wird 
den geologiſchen Verhältniſſen, die vierte der adminiſtrativen Ein⸗ 
theilung der Türkei gewidmet fein. An dieſe vier Hauptkarten 
werden ſich Detaildarſtellungen der wichtigeren Handelsplätze und 
Häfen, einzelner montaniſtiſcher Terraine der Nationalitäts- und 
Confeſſions⸗Verhältniſſe anſchließen. Beigegeben wird dieſen Ar⸗ 
beiten eine von Dr. Dethier auf Grund feiner langjährigen Stu⸗ 
dien ausgeführte archäologiſche Karte von Conſtantinopel werden, 
welche ein culturhiſtoriſches Bild der ottomaniſchen Hauptſtadt 
entrollen wird. Die plaſtiſche Darſtellung wird den ganzen Bos⸗ 
porus vom ſchwarzen Meere bis zum Marmorameere umfaſſen 
und die Tiefenmeſſungen, wie die Terrainformationen veranſchau⸗ 


Wien eintreffen. Herr Montani bringt einige der beſten Arbeiter 
mit, welche bei dem von ihm ausgeführten Prachtbaue des kaiſ. 
Palaſtes von Tſchiragan in hervorragender Weiſe beſchäftiget 
waren. Neben der bereits erwähnten Fontaine wird ein türki⸗ 
ſches Wohnhaus auf dem Ausſtellungsplatze errichtet werden, wel⸗ 
ches gewiſſermaßen den, Centralpunkt der türkiſchen Expoſition im 
Parke bilden wird. Daſſelbe wird nach dem Muſter eines Hauſes 
aus dem vorigen Jahrhundert ausgeführt werden und durch ſeine 
vier Fagaden die verſchiedenen türkiſchen Bauſtylarten, durch feine 
innere Einrichtung die Wohn- und Lebensweiſe des Orientalen 
veranſchaulichen. Von der einfachſten, für das Geſinde beſtimm⸗ 
ten Kammer bis zu dem luxuriöſeſten Prunkgemache wird es alle 


lichen. Abdullah⸗Bey (Dr. Hammerſchmidt), welcher der Aus⸗ 
ſtellung aus feiner geologiſchen Sammlung feine Algen-Präparate 
zur Verfügung ſtellt, hat die Vervielfältigung ſeiner Arbeiten über 
den Bosporus zugefagt. Das öſterr.⸗ungar. Comité bereitet auch 
eine wiſſenſchaftlich geordnete Muſterſammlung für die additionelle 
Ausſtellung des Welthandels“ vor. Um die nicht unbedeutenden 
Koſten dieſer Arbeiten zu decken, hat der Herr General⸗Conſul 
von Schlegel eine Sammlung veranlaßt, an deren Spitze ſich die 
beiden öſterreich.⸗türkiſchen Creditinſtitute in Conſtantinopel die 
„auftrosottomanifhe Bank“ und die „öfterr.-türfifche Creditan⸗ 
ſtalt“ mit je 100 Pfd. St. ſtellten und die einen günſtigen Er⸗ 
folg verſpricht. 

Aus Conſtantinopel liegt uns eine Reihe intereſſanter Be 
richte neueſten Datums über die umfaſſenden Arbeiten vor, welche 
daſelbſt den Vorbereitungen für die Weltausſtellung gewidmet 
werden, und die fo weit gediehen find, daß die Bauten auf dem 
Ausſtellungsplatze ſelbſt nach den bereits vollendeten Plänen dem⸗ 


Fig. 2. Derbefferter Probirhahn für Pampfkefel. Seitenanſicht. 


Abſtufungen häuslicher Einrichtung vorführen. Arabiſche und 
meſopotamiſche Gemächer werden mit türkiſchen abwechſeln, alle 
im Schmucke ihrer nationalen Ausſtattung, für welche alles er— 
forderliche: Ameublement, Teppiche, Luſter, Ampeln und ſonſtige 
Decorationsgegenſtände bereits aquirirt iſt. Im Nez de chauſſée 
wird eine türkiſche Küche, oberhalb derſelben ein türkiſches Bad 
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Fig. 1b. Apparat zum Carboniſiren der Eiſenbahnſchwellen. 


Fig. 3. Verbeſſerter Probirhahn für Dampfkeffel. Durchſchnitt. 


aus Marmor ausgeführt, untergebracht fein. Die Marmorbeco- 
rationen werden in Conſtantinopel angefertigt und ſowie die in 
orientaliſchem Geſchmacke ausgeſtatteten Schränke für die türkiſche 
Abtheilung des Induſtriepalaſtes nach ihrer Vollendung hierher 
transportirt werden. Daſſelbe gilt von den Piedeſtalen für die 
türkiſchen Coſtüme, von welchen eine culturhiſtoriſche Sammlung 
veranſtaltet wird, die von der Tracht der Janitſcharen ange⸗ 
fangen bis zum modernen Kleide des Türken alle im Oriente vor⸗ 


nächſt werden in Angriff genommen werden können. Der kaiſerl. 
türkiſche Commiſſär für die Weltausſtellung 1873, Hamdy Bey, 
wird deshalb in Begleitung des Architekten Herrn Montaui, dem 

die Ausführung der Bauten übertragen worden, am 7. Juni in | 


kommenden Trachten umfaſſen wird. Herrn Montani ift für die 
Durchführung ſeiner Bauarbeiten ein Credit von 100,000 fl. be⸗ 
willigt, in welche Summe die Koſten der inneren Ausſtattung 
nicht mit inbegriffen ſind. 


Ueber die Anwendung von Stahlblech für Centrifngen⸗Trommeln. 


Es wird, bemerkt das n.⸗öſterr. Gwbebl., wiederholt über 
das öftere Vorkommen von Exploſionen bei Centrifugen geklagt 
und als gewöhnliche Urſache dieſer Unfälle, welche nicht ſelten 
ſchwere Verletzungen herbeiführen und Menſchenleben koſten, wird 
Ueberanſtrengung, durch beträchtliche Ueberſchreitung der normalen 
Laufgeſchwindigkeit bezeichnet. 

Wenn es nun auch immerhin wünſchenswerth ſein mag, daß 
für beſtimmte Blechſtärken der Trommel eine Maximal⸗Geſchwin⸗ 
digkeit behördlich feſtgeſetzt werde, und für Ueberſchreitungen der⸗ 


fo iſt dem Uebel damit doch nur negativ abgeholfen, und dabei 
nichts geſchehen für den Fortſchritt, namentlich für das Bedürf⸗ 
niß einer beträchtlichen Steigerung der Geſchwindigkeit, wie es 
beſonders bei Zuckerfabriken nothwendig werden dürfte. 

Wenn man aber ſtatt des bisher meiſt üblichen Eiſenbleches 
für die Centrifugen⸗Trommel Stahlblech von der Dicke der bis⸗ 
herigen Eiſenblecheonſtruction anwendet und etwa einen mittleren 
Härtegrad wählt, der ſich bei Kolbenſtangen, Wellen und anderen 
ſtark angeſtrengten Maſchinentheilen bereits lange und beſtens be⸗ 


ſelben die Benützer von Centrifugen verantwortlich zu machen ſind, 


währt hat, ſo wird dadurch die Widerſtandsfähigkeit der Trommel 
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gegen das Zerreißen nahezu verdoppelt; es kann daher ſelbſt bei 
vermehrter Sicherheit die Umdrehungszahl der Centrifugen be= 
trächtlich geſteigert werden. 

Während ſelbſt beſtes Eiſenblech keine größere Tragfähigkeit 
als 450 Ctnr. auf den Wr. Quadratzoll hat, iſt die des Stahls 
Nr. V zwiſchen 800 und 900 Wr. Ctnr. pr. Wr. Quadratzoll 
oder 64 bis 72 Kilogramm pr. Quadrat-Millimeter, wobei die 
Ausdehnbarkeit noch immer die beträchtliche Ziffer von 15% und 
darüber erreicht. 

So ſehr die Anwendung des Stahles beim Maſchinenbau, 
namentlich beim Locomotivbau ſchon in Aufſchwung gekommen iſt, 
ſo findet dieſes ſo werthvolle Material (als Material für Ma⸗ 
ſchinen allerdings ein Geſchenk der neuen Zeit) doch noch immer 
nicht jene allgemeine Beachtung, welche es in ſo hohem Grade 
verdient, und wir bedienen uns daher dieſes Hinweiſes auf den 
erwähnten fpeciellen Fall, um die außerordentlich vortheilhafte 
Verwendung des Maſchinenſtahles ſtatt des Eiſens neuerdings 
zu betonen und die Aufmerkſamkeit unſerer heimiſchen Induſtriellen 
auf dieſen wichtigen Gegenſtand zu lenken. 


Dabei können wir nicht genug vor der irrigen Auffaſſung | Härtegraden fortirt und verwendet. 


warnen, daß der allgemeinen Anwendung des Stahles deſſen 
Härte hindernd entgegenſtehe; dies hatte vor 20 und mehr Jah- 
ren allerdings ſeine Richtigkeit, iſt in der That aber in der 
neueren Zeit ganz anders geworden. 

Noch lange nach Erfindung des Gußſtahles hat man den 
Stahl nur in jenen Härtegraden erzeugt, welcher für Schneide⸗ 
werkzeuge nothwendig iſt. Seit man jedoch gelernt hat, den Guß— 


ſtahl in größeren Güſſen zu erzeugen, iſt man ſehr bald dahin 


gelangt, auch weicheren Stahl herzuſtellen, welcher für Schneider⸗ 
werkzeuge natürlich nicht mehr verwendbar, dafür aber für Ma- 
ſchinentheile um fo tauglicher iſt. Seit Erfindung des Beffemer- 
und des Martinſtahles aber iſt man bekanntlich im Stande, den 
Gußſtahl in allen Abſtufungen der Härte zu erzeugen, fodaß man 
in Hinſicht der Härte eine Grenze zwiſchen Stahl und Schmied⸗ 
eiſen ſchlechterdings nicht mehr ziehen kann, dieſe Unterſcheidung 
auch im älteren Sinne des Wortes aufgegeben hat und daher 
zum Unterſchied von gefriſchtem und gepuddelten Eiſen alles Me⸗ 
tall, welches in feiner überwiegenden Beſtandtheilen Eiſen ent⸗ 
hält, wenn es gegoſſen iſt, Stahl nennt und es einfach nach 
(N.⸗öſterr. Gwbebl.) 


Die neueſten Jorkſchritte und kechniſche Amſchau in den Gewerben und Künſten. 


Patente. 
Monat Juni. 
Bayern. 


. ae Schmiermittel für Maſchinen aller Art, an Alfred Salomon 
in Berlin. 
Glaſurkompoſition als Schutzmittel für Brauereigeräthe und als Er⸗ 
ſatz für das Brauerpech, an Johan Werner in Mannheim. \ 
Verfahren bei der Fabrikation von Radſchienen für den Eiſenbahn⸗ 
bedarf, an Engene Charriere u. Comp. in Allevard, Departement Iſeère 


in Frankreich. 
Verbeſſerte Mitrailleurkanone, an Louis Chriſtophe und Joſeph 


Montigny, beide Mechaniker in Brüſſel. 8 
Verbeſſertes Eiſenbahuwagenrad im Schalenguß mit ſchmiedeeiſernen 
Speichen, an C. J. Bergmann, Maſchinenfabrekant in Graz. 
Dachziegel, an Joſeph Wurm zu Berndorf, Bez.⸗Amts Bogen. 
Verbeſſerungen in der Fabrikation von fohlenfaurem Natron und in 
der Wiedergewinnung der dabei zur Anwendung kommenden Materialien, 
an James Joung zu Kelly, Grafſchaft Renfrew in England. 
Moſterwärmungsapparat, an Georg J. Mürrle in Pforzheim. 


Waſſerglas⸗Compoſition.“) 


Prof. Dr. Gintl fagt im Techniker (Beiblatt zum Oeſterr. 
Oekonomiſten) über die von van Baerle u. Comp. im Worms dar⸗ 
geſtellte, als Waſchmittel im Handel befindliche Waſſerglas⸗Com⸗ 
poſition Folgendes: ; 

Nach dem Reſultate der Unterſuchung, welcher ich vieles 
Präparat unterworfen habe, enthält daſſelbe Waſſer, Kieſel-Erde, 
Natron, Spuren von Kali, ferner Spuren von Glycerin, dann 
Margarinſäure, Stearinſäure und Oelſäure als weſentliche Be- 
ſtandtheile. 

Die in Form einer ziemlich conſiſtenten, kleiſterähnlich aus⸗ 
ſehenden Maſſe vorkommende Compoſition reagirt im Uebrigen 
ſchwach alkaliſch und iſt im Waſſer, zumal im warmen, ziemlich 
vollkommen löslich. Wie nach der Zuſammenſetzung zu ſchließen, 
kann dieſes Produkt in der That als ein gutes Surrogat für 
Seife verwendet werden und feiner mäßigeren Alfalicität wegen 
jedenfalls den Vorzug vor der als Seifen-Surrogat fo beliebten 
Soda verdienen, weil ſeine Anwendung beiſpielsweiſe gerade für 
die Zwecke der Reinigung von Hauswäſche mit weniger Nach- 
theil für die Wäſche verbunden ift, als die der Soda. 

Verſuche, die ich über die praktiſche Verwendbarkeit der frag- 
lichen Compoſition angeſtellt habe, ergaben ein ſehr günſtiges Re⸗ 


*, Vergl. Württ. Gewerbebl. 1872. 


Rechts und links rotirende Dampfmaſchine mit variabler Expanſion, 
an Adolf Möller, Fabrikant, u. Hugo Jüngling, Ingenieur in Hannover. 

Rotirende Dampfmaſchine mit Umſteuerung, an Albert Koch, In⸗ 
genieur in Breslau. . 

Schaum und Schneeſchlagmaſchine, au Andreas Malſch, Conditor 
und Chokoladenfabrikant in Augsburg. 

Arithmometer, an Adolf Petry, Director der ecole moyenne zu 
ä 5 Belgien. 

Verbeſſerungen an Maſchinen zum Zurichten des Leders, an Touſſaint 
Hilaire Pathier, Lederhändler in Fa ’ n 

Automatiſcher Apparat zum Spielen auf Klavieren, Orgeln und an⸗ 
dern Inſtrumenten, an Juan Amann in Bilbao. 

Direkt wirkende Condenſation für Dampfpumpen, hauptſächlich für 
Waſſerhaltung beim Bergbau, an Gebr. Decker u. Comp., Maſchinen⸗ 
fabrikant in Cannſtatt. 

Verfahren Gold⸗ oder Metallſchlägerhäutchen zu trocknen, an H. und 
Ch. Reich in Nürnberg. . 

Elektromagnetiſcher Abſteller zu Vorbereitungsmaſchinen für Spinne⸗ 
reien von jederlei Spinnfafern als Wolle, Baumwolle, Seide, an die 
Kammgarnſpinneri in Augsburg. 


ſultat und haben gezeigt, daß daſſelbe allenthalben als ein völliges 
Erſatzmittel für Seife verwendet werden kann, vor welcher es den 
Vortheil der Billigkeit voraus hat. Es ſteht zu erwarten, daß 
ſich dieſes Produkt, das durch eine recht glücklich gewählte Com⸗ 
poſition das bereits früher vielfach als Seifen Surrogat empfohlene 
Waſſerglas bequemer verwendbar macht, bald allgemeineren Ein⸗ 
gang ſowohl in der Induſtrie, wie auch im Haushalte verſchaffen 
werde. Vielleicht hätte eine ſolche Verallgemeinerung deſſelben 
auch eine volkswirthſchaftliche Bedeutung, denn es könnte eine 
wirkſame Concurrenz, die es der Seife machte, nicht ohne Ein⸗ 
fluß auf die Fettpreife überhaupt bleiben, und die Hauſſe der⸗ 
ſelben im allgemeinen Intereſſe endlich etwas mäßigen. 


Apparat zum Carboniſiren der Eiſenbahnſchwellen. 
Von Rigola, Keſſelſchmied zu Nantes. 


Rigola's Apparat zum Carboniſiren der Eiſenbahnſchwellen 
ift beftimmt, eine verläßliche, regelmäßige und vollſtändige Car⸗ 
boniſation zu liefern, ſowie gegenüber den bisherigen Apparaten 
zu dieſem Zwecke die Production zu verdoppeln, ohne deshalb 
mehr Handarbeit zu verlangen. Derſelbe beſteht, wie Fig. la u. 
1b der bezüglichen Abbildungen zeigen, aus einem großen cylin⸗ 


driſchen Blechkaſten A, an welchem ſich einerſeits die Feuerung P, 
| andererfeits ein Träger anſchließt, auf welchen die Eſſe C zu 
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ſtehen kommt; der Feuerraum iſt je nach der Gattung des Brenn— 
materials verſchieden eingerichtet. An dem Apparate ſind zwei 
Armkreuze D mit Lagern befeſtigt, in welchen die centrale Welle 
B liegt, auf welcher eine zweite concentriſche Blechtrommel A“ 
montirt iſt, welche außen zwei Reihen radialer Rundeiſenſtäbe b 
und b“ trägt, deren äußere Enden in zwei ſchmiedeeiſernen Reifen 
© befeſtigt find. Dieſe Stäbe find hinreichend weit von einander 
entfernt, um zwiſchen ſich mit Leichtigkeit die Schwellen T auf: 
zunehmen, welche am unteren Theile des Apparates eingeführt 
werden. Die feſte Trommel A und die concentriſche bewegliche 
Trommel A’ bilden mit einander einen ringförmigen Canal für 
den Durchgang der Verbrennungsgaſe. 

Um das Einſchieben und Ausziehen der Schwellen zu er— 
leichtern, iſt der untere Theil des Apparates mit ſechs Rollen r 
verſehen, während ähnliche Rollen oder kleine Wagen zur Seite 
des Apparates angebracht ſind, die ſchließlich auch noch dazu 
dienen, die fertig carbonifirten Schwellen in ein Baſſin mit kaltem 
Waſſer zu befördern. 

Die kreisſörmige Bewegung der inneren Trommel erfolgt 
durch die Handhebel L, welche mittels Sperrklinken auf die zwei 
Schalträder M einwirken, die auf der Welle B feſtgekeilt find; 
man kann demzufolge die Geſchwindigkeit der Rotation, reſp. die 
Zeit, welche die Schwellen in dem Apparate bleiben, je nach der 
Art und Verwendung des Holzes reguliren. 

Der Betrieb des Apparates erfolgt nun in der Weiſe, daß 
nach Anzünden des Feuers bei jeder Dreißigſtel-Umdrehung eine 
Schwelle eingeſchoben wird, indem der Apparat durch die Rund— 
eiſenſtäbe bb’ in dreißig einzelne Abtheilungen zerlegt iſt. Nach— 
dem die bewegliche Trommel mit Schwellen gefüllt iſt, wird nach 
Vollendung einer vollen Umdrehung, durch Einſchieben einer neuen 
Schwelle die entſprechende carboniſirte herausbefördert, um in 
das Kaltwaſſerbaſſin zu wandern. Der Betrieb geht demnach 
ohne Unterbrechung fort. 

Man erhält mit dieſem Apparate bei einer ſehr regelmäßigen 
und beliebig regulirbaren Carboniſation ſehr ökonomiſche Reſul⸗ 
tate, indem man ohne Vermehrung der Koſten und der Hand⸗ 
arbeit gerade doppelt ſo viel Schwellen behandeln kann, wie bei 
den anderen üblichen Methoden. (Genie industriel d. P. C.) 


Plaſtiſche Verzierungen und Rahmen aus imitirtem 
Marmor. 


Die Verſuche, künſtlichen Marmor darzuſtellen, find eben 
nichts Neues mehr; nur das Materiale, welches zu dieſem Zwecke 
genommen wurde, iſt ein ſehr verſchiedenes. 

Während der Eine Leim und Gyps, der Andere wieder 
Kalk mit Farben vermengt, verſucht es der Dritte mit Kreide, 
geſtampftem Papier, Gyps und Leim ein dem Marmor ähnliches 
Erzeugniß zu ſchaffen. 

Eine ſehr einfache Marmorimitation wendet Vergolder Pichler 
in Wien an, um Rahmen und plaſtiſche Verzierungen aller Art 
auszuführen. 


Man nimmt ein Pfund feinen Tiſchler⸗ oder auch ſoge⸗ 


nannten Kölnerleim und kocht denſelben dick ein. Hierauf kommt 
zu dieſem ein halbes Pfund Kolophonium oder noch beſſer eben⸗ 
ſoviel dicker venetianiſcher Terpentin, und läßt man ſelben lang⸗ 
ſam unter beſtändigem Umrühren ſich vermengen. Wenn dies 
geſchehen, ſo nimmt man Champagnerkreide und fein gepulverte 
Erdfarbe von jener Sorte, aus welcher man eben dieſen oder 
jenen Marmor darzuſtellen gewillt iſt und miſcht Kreide und Farbe 
trocken zuſammen; je weniger gemiſcht, je beſſer tritt dann die 
Marmorpartie hervor. 

Dieſes Farbenmehl gießt man ſodann in den oben erwähn⸗ 
ten Leim und venetianiſchen Terpentin, knetet hierauf fo viel 


Farbenmehl hinein, bis es einen ziemlich feſten Teig giebt und 


fegt dieſer Miſchung einige Tropfen Aixeröl zu. 


Nun nimmt man von dieſer Maſſe je nach Bedarf für die 


Modelle, Stein⸗ oder Gypsformen. um die gewünſchte plaſtiſche 


Verzierung zu erhalten, oder man walzt ſie auf einer warmen 


Platte in der Stärke von einer Fournierdicke aus, am beſten durch 


eine Walzenpreſſe. Nun zerſchneidet man dieſe dünnen Platten 
in beliebige Form, leimt ſie an der betreffenden Stelle auf und 


läßt ſie einige Tage trocknen. Dieſe Maſſe wird ſteinhart, die 


poröſen Theile werden mit verdünnter Maſſe überſchliffen, hierauf 
mit Terpentinöl eingelaſſen und ſchließlich mit naturlichter oder 
weißer Politur verſehen. 

Dieſelbe läßt ſich ſehr gut aufbewahren, wenn man ſie in 
ein feuchtes Leinen wickelt. Zum Gebrauche wird die Maſſe nur 
in einen mittelft Waſſerbunſt erwärmten Topf gelegt, um fie wie⸗ 
der weich zu machen und beliebig verarbeiten zu können. 

Man kann auch die Marmormaſſe anders herſtellen, indem 
man einfärbige Teiggattungen bereitet und fie dann zuſammen⸗ 
miſcht. (Ackermann's Gewerbeztg.) 


Verbeſſerter Probirhahn für Dampfkeſſel. 
Von William Painter. 
(Amerk. Patent.) 


Fig. 2 zeigt von dieſem Probirhahn eine Seitenanſicht und 
Fig. 3 einen Durchſchnitt. Er beſteht aus drei Haupttheilen, 
zunächſt dem ſchweren Hebel A, dann dem Rohre B, welches auf 
gewöhnliche Weiſe in den Dampfkeſſel eingeſchraubt wird, und der 
Dampfbüchſe C. Dieſelbe liezt über dem Rohre B und läßt ſich 
nach Art eines Teleſcop in einander ſchieben. Der Hebel dient 
dazu, die Dampfbüchſe gegen das Ende des Rohres B feſtzuhal⸗ 
ten, ſobald der Hahn geſchroſſen fein ſoll, und umgekehrt dieſelbe 
zurückzuziehen, wenn der Hahn geöffnet werden ſoll. Dies wird 
nun auf folgende Weiſe vermittelt: Der Hebel iſt mittels Char— 
nier mit dem Rohr B verbunden und hat eine Vertiefung, durch 
welche das äußere Ende des Rohres überdeckt wird. Auf den 
beiden inneren Seiten der Wände dieſer Vertiefung iſt je ein 
Kamm mit einer Vertiefung angebracht, in welche auf den Seiten 
der Dampfbüchſe angeordnete Anſatzſtücke eintreten, ſodaß, wenn 
der Hebel aufwärts bewegt wird, die Kämme der Dampfbüchſe aus⸗ 
wärts, und wenn der Hebel eine niedergehende Bewegung macht, 
die Dampfbüchſe nach innen ſchieben und ſo die Schlußplatte der⸗ 
ſelben feſt gegen das Rohr B gedrängt wird. Auf dieſe Weiſe 
ſchließt ſich der Hahn ſelbſtthätig. Eine ſchmale ringförmige Ver⸗ 
tiefung iſt am Ende des Rohres B eingelaffen, deren Zweck iſt, 
Dampf oder Waſſer, welches zwiſchen dem Rohr und der um: 
faſſenden Dampfbüchſe ausgetreten iſt, zu ſammeln und durch die 
Oeffnung der letzteren abzuleiten. Auf dieſe Weiſe iſt es noth⸗ 
wendig, daß die Theile vollkommen luftdicht ſchließen, ſodaß die 
Friktion, die durch das Uebereinandergleiten derſelben erzeugt 
wird, nicht erheblich iſt. Erſcheint es nöthig die Schlußplatte zu 
entfernen, um fie auszubeſſern oder eine neue dafür einzufegen, 
ſo dreht man, während der Keſſel in Betrieb iſt, den Hebel bis 
zur perpendikularen Richtung in die Höhe, in welcher Richtung 
er verbleibt, und nimmt nun die Dampfbüchſe aus dem Rohr B 
hervor und verſchließt letzteres mittlerweile mit einem Holzpfropfen. 


Das Glycerin und die Theerfarben. 
Von Ferd. Springmühl. 


Die Fähigkeit des Glycerins, die Farbſtoffe und ſpeciell 
ſämmtliche Anilinfarben mit einer Leichtigkeit aufzulöſen, wie der 
Alkohol und das Waſſer es meiſt nicht zu thun vermögen, legt 
die Idee nahe, aus einem Glycerinbade zu färben. Verſuche, 
welche der Verf. mit Wolle, Seide und Baumwolle in dieſer 
Hinſicht angeſtellt hat, lieferten mit allen Theerfarben gute Re⸗ 
ſultate; das Färben im Glycerinbade bewirkt ein Feſthaften des 
Farbſtoffes an der Faſer, wie es ſonſt nicht erzielt wird. Die 
Frage jedoch, ob die Anwendung des Glyeerins rentabel ſei, 
kann bei dem Preiſe deſſelben von 10 bis 13 Thlr. pro Centner 
nicht bejaht werden. Der Verluſt an Glycerin beſteht in dem 
Theile, welcher durch das Spülen nach dem Färben verloren geht; 
das Glycerin des Bades ſelbſt iſt, wenn man keine Beizen vor 
dem Färben anwendet — dieſe find bei Anwendung des Glycerins 
in vielen Fällen entbehrlich —, unbeſchränkt lange brauchbar und 
wird nach dem Ausfärben nur mit neuem Farbſtoff beſchickt, der 
ſich ſehr leicht auflöſt. 

Vergleichende Verſuche, bei denen gleiche Farbſtoffmengen 
einerſeits in Glycerin und andererſeits in Waſſer gelöſt und aus 
beiden Bädern bei derſelben Temperatur gleiche Wolleu- und 
Seidenſtücke ungebeizt gefärbt wurden, ergaben, daß die in Gly— 
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cerin gefärbte Probe ſtets lebhafter und beſonders bei der Seide 
glänzender war, als die in Waſſer gefärbte. 
Temperatur des Glycerinbades über den Siedepunkt des Waſſers, 
ſo wird eine noch beſſere und feſter haftende Farbe erzeugt. 
Wenn auch das Färben direct aus Glycerin zu theuer iſt, 
ſo dürfte doch die Anwendung des Glyeerins ſtatt des Alkohols 
als Auflöſungsmittel für Anilinfarben zweckmäßig fein. Ein Zu⸗ 
ſatz von Glycerin zum Waſſer des Färbebades erhöht deſſen Siede— 


punkt, was beſonders bei den Jodfarben von Nutzen iſt, und be⸗ 


Steigert man die 


wirkt ein leichteres Anhaften des Farbſtoffes an der Faſer, was 
beſonders auffallend bei der Baumwolle wahrzunehmen iſt. Die 
Wirkung der Mordants wird durch einen Elyceringehalt des 
Färbebades in keiner Weiſe beeinträchtigt, vielmehr begünſtigt. 
Während ein Theil des zum Löſen des Farbſtoffes angewendeten 
Alkohols durch die Hitze des Bades ſich verflüchtigt, bleibt alles 
Glycerin ſelbſt bei kochendem Waſſer in Löſung und der gelöfte 
Farbſtoff wird nicht gefällt. (Muſterztg. 1872.) 


Induſtrielle Nofizen und Necepte. 


Reunter ſchleſiſcher Gewerbetag. 


Der neunte ſchleſiſche Gewerbetag wird am 20 und 21. Juli in 
Hirſchberg abgehalten. Aus den Gegenſtänden, welche beſprochen werden 
ſollen, heben wir hervor: Die Unterſtützung wenig bemittelter Gewerb⸗ 
treibenden zum Beſuche der Wiener Weltausſtellung. Der Unterrichts⸗ 
zwang in den Sonntags⸗ und gewerblichen Fortbildungsſchulen. Unſer 
beſtehende Einrichtungen von gewerblichen Schiedsgerichten in Schleſien. 


Verfahren beim Appretiren des Muſſelins. 


Um Muſſelin und andere Stoffe mit offenen Maſchen zu appretiren, 
ſodaß ein Verſtopfen der Maſchen (Diamantage) nicht eintritt, laſſen 
Courand und Moiſſonier das Stück aus der Appreturmaſchine vor einer 
Röhre vorbeilaufen, ans welcher durch feine, ſiebartige Oeffnungen ein 
ſtarker Dampfſtrom austritt, welcher das Gewebe durchdringt und die 
Appretur aus den Maſchen fortnimmt. Es verſteht ſich, daß man ſtatt 
des Dampfes eben fo gut Luft anwenden kann. (Färberztg. 1872.) 


Anwendung des eſſigſauren Ralis zum Aufbewahren mikro⸗ 
ſkopiſcher Präparate. 

Das Glycerin, welches rein oder in verſchiedenen Miſchungen am 
meiften zum Aufbewahren feucht einzuſchließender mikroſkopiſcher Prä⸗ 
parate benutzt wird, hat auch ſeine großen Nachtheile. Es macht zu 
durchſichtig und vernichtet die durch Fettgehalt bedingten Lichtbrechungs⸗ 
Unterſchiede, indem es ſich mit den Fettbeſtandtheilen chemiſch verbindet de. 
Dieſe ſtörende Eigenſchaft des Glycerins kann man vermeiden, wenn man 
ſtatt deſſen eine nahezu concentrirte Löſung von eſſigſaurem Kali benutzt. 
Da dieſe Flüſſigkeit nicht austrocknet, noch kryſtalliſirt, ſo kann man die 
Präparate auch ohne Verſchluß längere Zeit liegen laſſen. 

5 (Arch. f. mikroſkopiſche Anatomie.) 


Gegenmittel gegen Carbolſäure. 


Der ausgedehnte Gebrauch der Carbolſäure in der Mediein, beſon⸗ 
ders als Desinfectionsmittel, hat in den letzten Jahren eine Reihe von 
Vergiftungen veranlaßt, welche in der überwiegenden Mehrzahl tödtlich 
verlaufen ſind. Als Gegenmittel gegen Carbolſäurevergiftung hatte Prof. 
Calvert früher fettes Oel (Baumöl oder Mandelöl) empfohlen. Dr. Th. 
Huſemann in Göttingen hat dagegen neuerdings durch Verſuche conſta⸗ 
tirt, daß die Anwendung von fettem Oel, ſowie von Glycerin, wenigſtens 
bei inneren Vergiftungen entſchieden zu widerrathen iſt; ſehr zweckmäßig 
ſoll ſich dagegen der Zuckerkalk erweiſen. 
durch Auflöſen von 16 Theilen weißen Hutzuckers in 40 Theilen Waſſer, 
Zuſetzen von 5 Theilen guten, in Waſſer gelöſchten Kalkes, dreitägiges 
Digeriren der Miſchung unter öfterem Umſchütteln, Filtriren und Ver⸗ 
dampfen des Filtrates unter 100° C. zur Trockne. 

(Neues Jahrb. d. Pharm.) 


Mittel zum Tränken von Wagendecken⸗Leinwand. 


Als ein vorzügliches Mittel zum Tränken von Packleinwand zur 
Ueberdeckung von Wagen ꝛc. haben ſich Metallſeifen bewährt, welche durch 
Vereinigung von Fettjäuren mit einem Metallorvd zu erhalten find. In 
Folge feines billigen Preiſes iſt Eiſenopyd am vortheilhafteſten anzu⸗ 
wenden. Man läßt 2 Pfund Sckmierſeife in heißem Waſſer zergehen 
und löſt in einem beſonderen Gefäße Eiſenvitriol in warmem Waſſer auf. 
Wenn man beide Flüſſigkeiten zuſammengießt, ſo bildet ſich einerſeits 
ſchwefelſaures Kali, andererſeits eine Eiſenſeife (oleinſaures, margarin⸗ 
ſaures Eiſen), welche, da ſie unlöslich iſt, zu Boden fällt. Die ſo er⸗ 
haltene Eiſenſeife wird ausgewaſchen und getrocknet, und dann in 3 Pfd. 
Leinöl aufgelöft, in welchem man ſchon vorher / Pfd. Kautſchuk ſich hat 


Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die Gew 


Huſemann bereitet denſelben 


löſen laſſen. Der Vortheil der ſo hergeſtellten undurchdringlichen Lein⸗ 
wand iſt der, daß dieſelbe nicht bricht, wie fie es thut, wenn man fie mit 
Theer angeſtrichen hat. 


Wiener Weltausstellung 1873. 


Die in Rom erſcheinende „Gazzetta Ufficiale“ veröffentlicht ein um⸗ 
fangreiches Circulare, welches das königl. italieniſche Miniſterium für 
Handel, Ackerbau und Induſtrie an die Präfecten und die Präſidenten 
der Handelskammern, landwirthſchaftlichen und induſtriellen Geſellſchaften 
Italiens gerichtet hat, um ſie zur lebhaften Betheiligung an der Welt⸗ 
ausſtellung 1873 aufzufordern. — Ein ähnliches Circulare hat, wie uns 
aus Madrid berichtet wird, der Generaldirector des ſpaniſchen Miniſteriums 
für Handel und Induſtrie an die Gouverneure ſämmtlicher Provinzen 
Spaniens gerichtet, in welchem dieſen anempfohlen wird, die Betheiligung 
Spaniens an der Weltausſtellung 1873 auf das kräftigſte zu fördern. 
Die königliche Ausſtellungscommiſſion hat vor einigen Tagen eine Plenar⸗ 
ſitzung abgeballen und ein Sub⸗Comité mit den vorbereitenden Arbeiten 
für die Beſchickung der Ausſtellung von Seite Spaniens betraut. — In 
Frankreich hat das ſchon kürzlich erwähnte Circular, welches die Regie⸗ 
rung in alle Departements verſchickte, um zur Beſchickung der Ausſtellung 
aufzumuntern, ſeine Wirkung nicht verfehlt. Die Handelskammern befin⸗ 
den ſich in vollſter Thätigkeit, um die zahlreichen Anmeldungen entgegen⸗ 
zunehmen und zu ſichten. Ueberall rüſtet man ſich zur Theilnahme an 
dem großen induſtriellen Wettkampfe und überwindet mit Energie und 
Thatkraft die mannigfachen ee welche die Folgen des Kriegs⸗ 
jahres noch bieten. Die Pariſer Handelskammer hat für die Ausſtellungs⸗ 
vorarbeiten ein eigenes Bureau organiſtrt und die Leitung deſſelben dem 
Director der commerziellen Abtbeilüng der Pariſer Douane Herrn Moren 
Henriquez übertragen. Von Seite der offeiellen Ausſtellungscommiſſion 
der franzöſiſchen Regierung iſt ein Reglement für die franzöſiſchen Aus⸗ 
ſteller in 20.000 Exemplaren verſendet worden. Das eifrige Zuſammen⸗ 
wirken Aller läßt erwarten, daß Fraukreich den auf den früheren Aus⸗ 
ſtellungen erworbenen Ruhm ſeiner Induſtrie und Kunſt aufs Neue be⸗ 
feſtigen werde. 


Literariſcher Anzeiger. 


Kurzes chemiſches Handwörterbuch zum Gebrauch 
für Chemiker, Jechniker, Landwirthe ett. Erſte Lieferung. Berlin 
1872, Verlag von Robert Oppenheim. — Von der richtigen Anſicht 
ausgebend, daß derjenige große Vortbeile erzielen wird, welcher ſich 
über die bei feinen Arbeiten vorkommenden chemiſchen Verhältniſſe jeden 
Augenblick zu unterrichten vermag, hat der Verfaſſer mit lobenswerthem 
Fleiß alle diejenigen chemiſchen Verbindungen zuſammengeſtellt, welche 
in irgend einer Weiſe praktiſche Bedeutung baben und an welche ſich 
ein hervorragendes theoretiſches naturgeſchichtliches und mediziniſches Inter⸗ 
eſſe knüpft. Ausgeſchloſſen blieben alle theoretiſche Streitfragen. So ent⸗ 
hält das Werk eine große Fülle von Thatſachen und iſt ganz geeignet auf 
irgend eine einſchlagende Frage ſchnell zuverläſſige Antwort zu ertheilen. 


e, 28. H. Dr.: Die Chemie in der Werkſtatt. In zwei Theilen 
ch nn den Zert eingedruckten Illuſtrationen. Erſter Theil: An⸗ 
organiſche Chemie. Wemar 1872, B. F. Voigt. — Wir können dieſes 
Buch nur mit Freuden begrüßen, da es der Verfaſſer dazu, beſtimmt 
hat, dem Praktiker in der Werkſtatt als theoretiſcher Rarbgeber zu 
dienen; denn wie keine andere Wiſſenſchaft iſt gerade bie ( hemie es 
eignet, Licht in dem Dunkel der techuiſchen Fabrikations- Manipulationen 
zu verbreiten, ſodaß der Techniker, geleitet von der Theorie, nicht nur 
um ſo ſicherer operiren, ſondern auch um fo zuverläſſiger Nachtheile 
vermeiden wird. Es ift das Verdienſt des Verfaſſers, daß die Art der 
Darſtellung dem Verſtändniß des Leſers entſpricht, ſodaß ſich jeder 
Praktiker leicht mit den Grundbegriffen der Chemie bekannt machen 
kann. Wir wünſchen dem Buch die möglichſte Verbreitung. 


Dammer, Otto Dr.: 


erbezeitung betreffenden Mittheilungen an F. Berggold, 


Verlagsbuchhandlung in Berlin, Links⸗Straße Nr. 10, zu richten. 
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